
W eit über ein Jahr nach dem
ersten Lockdown zweifeln
nur noch zwölf Prozent aller

Firmen mit 20 oder mehr Beschäftigten
am Nutzen der Digitalisierung für sich.
Das ist das Ergebnis einer repräsentati-
ven Umfrage von mehr als 500 Unter-
nehmen aller Branchen im Auftrag des
Digitalverbandes Bitkom.

Zu Beginn der Pandemie hatten noch
27 Prozent gesagt, ihnen sei der Nutzen
unklar. 2019 lag die Quote der Digital-
Skeptiker sogar bei 34 Prozent. Nun sa-
gen zwei Drittel (64 Prozent), dass digi-
tale Technologien dem Unternehmen
helfen, die Pandemie zu bewältigen.

Der Stimmungsumschwung zeigt
sich auch in konkreten Anwendungen.
So lagen erstmals bei einer Unterneh-
mensumfrage des Bitkom digitale Rech-
nungen vor den Papierbelegen. 31 Pro-
zent stellen demnach elektronische

Rechnungen, 19 Prozent nur auf Papier.
47 Prozent nutzen beide Wege.

„Corona hat zu einem Digitalisie-
rungsschub in den Köpfen geführt. Jetzt
muss es uns gelingen, die Digitalisie-
rung auch in der Praxis voranzutrei-
ben“, sagt Bitkom-Präsident Achim
Berg. „Wer sich digital aufstellt, kann
nicht nur Krisenzeiten besser überste-
hen, sondern wird davon auch in einer
Nach-Lockdown-Zeit profitieren.“

Katalysator war bei vielen Unterneh-
men der Zwang, in der Lockdown-Phase
ihren Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
tern die Möglichkeit anbieten zu müs-
sen, von zu Hause aus arbeiten zu kön-
nen. 61 Prozent der befragten Unter-
nehmen haben durch Corona festge-
stellt, dass viele der bislang verwende-
ten analogen Geschäftsprozesse das Ar-
beiten im Homeoffice behindern.

Der Trend zum Homeoffice wird
auch nach dem Abklingen der Pandemie
anhalten. Davon ist zumindest Thomas
Jarzombek, Beauftragter für digitale

Wirtschaft im Bundeswirtschaftsminis-
terium überzeugt. „Ich glaube, dass in
der Nach-Corona-Zeit wahrscheinlich
„hybrid“ der Standard werden wird,
dass man bestimmte Tage im Büro ar-
beiten wird andere Tage zu Hause ist“,
sagte der Politiker auf der „Digital Of-
fice Conference 2021“ des Bitkom. Man-
che Mitarbeiter wollten mehr im Büro
sein, andere weniger. Beim Buhlen um
die Talente werde es dazugehören, dass
man auch konkurrenzfähige Arbeitsbe-
dingungen anbiete. „Wir müssten ei-
gentlich bescheuert sein, wenn wir da
nicht unseren Mitarbeiterinnen und
Mitarbeitern mehr Freiheit geben.“

Die Digitalisierung eröffnet nach sei-
ner Ansicht auch neue Möglichkeiten
im Klimaschutz. So gebe es viel Potenzi-
al bei gemeinsam genutzten Büroflä-
chen im ländlichen Raum. Als Abgeord-
neter aus Düsseldorf sehe er „viele Leu-
te, die sich morgens aus dem Nieder-
rhein in die Innenstadt reinstauen und
abends wieder zurück.“ Nicht alle

Pendler könnten aber gut von zu Hause
aus arbeiten. „Die würden gerne irgend-
wo einen Coworking-Space in näherer
Umgebung nutzen, anstatt zwei Stun-
den täglich fürs Fahren zu investieren.“

Oft sind es aber nicht nur beengte
Verhältnisse zu Hause, die das Homeof-
fice in Deutschland erschweren, denn
nicht überall ist die notwendige zuver-
lässige Telekommunikations-Infrastuk-
tur vorhanden. Bei einer repräsentati-
ven Umfrage von YouGov im Auftrag
von Check24 gaben 61 Prozent der Be-
fragten an, dass ihre Arbeit von zu Hau-
se mindestens einmal durch Internetab-
brüche oder langsame Geschwindigkeit
beeinträchtigt wurde.

Bei einer Digitalisierung über das
Homeoffice hinaus stehen aber ohnehin
viele Unternehmen noch am Anfang:
Nur 48 Prozent setzen Lösungen zur
Digitalisierung von Dokumenten ein, 44
Prozent ein Workflow-Management et-
wa für Freigabeprozesse und 41 Prozent
ein digitales Archiv und Dokumenten-

management. Und auch das alte analoge
Faxgerät ist in vielen Büros noch nicht
verschwunden. In 43 Prozent der Un-
ternehmen ist es noch zu finden. Vor ei-
nem Jahr lag dieser Wert noch bei 49
Prozent.

Das Tempo der Digitalisierung wird
aber auch durch einen Fachkräfteman-
gel gebremst. So verfügen der Bitkom-
Umfrage zufolge nur noch 56 Prozent
über die erforderlichen Mitarbeiter, um
die Digitalisierung von Geschäfts- und
Verwaltungsprozessen voranzutreiben,
16 Prozentpunkte weniger als im Vor-
jahr. Dennoch investieren nur noch 64
Prozent in die digitale Fort- und Weiter-
bildung ihrer Beschäftigten – nach 70
Prozent im Vorjahr. „Wo Digitalisierung
für die Unternehmen jetzt massiv an
Bedeutung gewinnt und stärker voran-
getrieben werden soll, fällt der Mangel
an Know-how stärker auf denn je“, sagt
Berg. „Umso wichtiger ist es, selbst ak-
tiv zu werden und die Belegschaft um-
gehend zu qualifizieren.“ dpa

Viele Unternehmen werden digitaler,
bedingt durch die Pandemie
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Corona-Pandemie vertreibt Zweifel an der Digitalisierung
Beim Werben um die Talente wird es für Unternehmen dazugehören, konkurrenzfähige Arbeitsbedingungen anzubieten
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K risen sind Treiber von Ver-
änderungen in der Wirt-
schaft. Deutlich zeigt sich
das an der Corona-Pande-
mie, die nicht nur Verwer-

fungen in den weltweiten Lieferketten
ausgelöst hat. Auch die Gewohnheiten
der Menschen hat die langanhaltende
Krise gravierend verändert. Viele Mitar-
beiter in Unternehmen arbeiten inzwi-
schen ständig vom Homeoffice aus statt
im Büro. Immer mehr Konsumenten
verlagern ihren Einkauf dauerhaft in
den Online-Handel. Während viele Ge-
schäfte und Unternehmen vor Ort um
Kunden kämpfen müssen, boomt der In-
ternethandel. Intelligente Digitalisie-
rungsstrategien werden so auf allen
wirtschaftlichen Ebenen zum Erfolgsga-
ranten. Insbesondere kleine und mittle-
re Unternehmen tun sich damit aber
noch schwer, stellt eine aktuelle Studie
der Wirtschaftsprüfungsgesellschaft
PricewaterhouseCooper (PwC) fest. Da-
bei gilt der Mittelstand als das Rückgrat
der deutschen Wirtschaft. Fast drei
Viertel aller Industriebeschäftigten ar-
beiten in mittelständisch geprägten Un-
ternehmen; so viele wie in kaum einem
anderen Industrieland der Welt.

Für die Untersuchung hat PwC insge-
samt 2800 Familienunternehmen aus
87 Ländern, darunter 170 aus Deutsch-
land befragt. Wie sich zeigt, hat die Co-
rona-Krise tiefe Spuren in der Wirt-
schaft hinterlassen: Rund die Hälfte der
deutschen Familienunternehmen hat
teils erhebliche Umsatzeinbußen zu
verkraften, stellt der „Family Business
Survey 2021“ fest. Erfreulicherweise ist
die große Insolvenzwelle ausgeblieben,
doch die Unternehmen stehen vor gro-
ßen Aufgaben. Um sich für kommende
Krisen zu wappnen, müssten sie drin-
gend den Bereich Digitalisierung aus-
bauen, so Dominik von Au, Geschäfts-
führer der Intes Akademie für Familien-
unternehmen und PwC-Partner: „Fami-
lienunternehmen, die jetzt nicht reagie-
ren, werden vom Markt verschwinden“,
ist er sich sicher. Zu zögerlich werde die
Digitalisierung im Unternehmen immer
noch angegangen. Nur zehn Prozent
der Entscheider halten sich laut der
Umfrage für so gut aufgestellt, dass die
Digitalisierung nicht länger Top-Priori-
tät für sie hat. Weltweit liegt dieser
Wert mit 19 Prozent fast doppelt so
hoch. In keinem anderen Land sei der
Digitalisierungsdruck so groß wie in
Deutschland, konstatiert der Bericht.

Viele Unternehmen seien an der Kri-
se auch gewachsen, stellt die Kreditan-
stalt für Wiederaufbau (KfW) fest. Ins-
gesamt 43 Prozent der mittelständi-
schen Unternehmen in Deutschland ha-
ben zu Beginn der Corona-Krise Anpas-
sungen an ihrem Produkt- und Dienst-
leistungsangebot, ihrem Vertrieb oder
beim Geschäftsmodell vorgenommen.
Zusammen mit den Unternehmen, die
das noch planen, beträgt der Wert sogar
57 Prozent. „Die Corona-Krise führt
deutlich vor Augen, wie wichtig die Fä-
higkeit zur Anpassung, zur Entwicklung
von neuen Ideen und die Digitalisierung
des eigenen Unternehmens ist“, sagt
Volker Zimmermann, Volkswirt der
KfW und Autor der Studie.

Digitalisierung macht die Vorgänge
im Unternehmen transparenter und
schneller und steigert so die Effizienz,
betont der KfW-Experte. Wie beispiels-

weise bei der Eugen König GmbH in Ko-
blenz, einem Großhändler für den
Handwerkerbedarf. Mit insgesamt 570
Mitarbeitern an 25 Standorten in
Deutschland und einem Umsatz von
rund 180 Millionen Euro kann das Un-
ternehmen als typischer Mittelständler
gelten, der Handwerksbetriebe in
Rheinland-Pfalz, Hessen, Saarland bis
ins angrenzende Luxemburg, sowie
Nordrhein-Westfalen und Sachsen-An-
halt mit hochwertigen Sanitärarmatu-
ren und moderner Heizungstechnik
ausrüstet. Digitale Lösungen beschleu-
nigen die Bestellung: per App rufen

Handwerker Problemlösungsvorschläge
und benötigte Materialien ab, die für sie
im Hochregallager bereitgestellt sind.
Dort weist ein Computerprogramm den
Mitarbeitern via Headset-Ansprache
den Weg direkt zur Ware. 

An die 50 Lkw liefern diese bis zu
zweimal täglich in die ortsnahen Lager
aus, wo sie zur Abholung für die Hand-
werksbetriebe bereitstehen. Die digitale
Kommissionierung hat die Fehlerrate
drastisch gesenkt, das Unternehmen be-
nötigt weniger Fachkräfte, die nun für
konstruktivere Aufgaben bereitstehen.
Beispielsweise für die persönliche Bera-

tung der Endverbraucher in den Ausstel-
lungen. Damit hat das Unternehmen
auch den Endkunden fest im Blick und
das buchstäblich. Der kann sich per 3D-
Brille schon vorab ein konkretes Bild
von seiner neuen Badezimmerwelt ma-
chen. Für das Unternehmen haben sich
die digitalen Investitionen gelohnt.

Auf Lösungen, für die auch finanzielle
Mittel der KfW bereitstehen, verweist
die Förderbank. Nicht alle Branchen
rüsten im gleichen Maße digital auf, wie
eine Untersuchung im Auftrag der Un-
ternehmensberatung Baulig Consulting
zeigt. Diese hat 70 Studien aus den Jah-

ren 2013 bis 2020 ausgewertet und auf
übergreifende Ergebnisse analysiert. Es
zeigt sich, dass der Großteil der mittel-
ständischen Unternehmen in Deutsch-
land der Digitalisierung grundsätzlich
eine hohe Bedeutung beimisst.

Diese Einschätzung ist bei Unterneh-
men mit geringerem Umsatz sowie Un-
ternehmen des Baugewerbes am ge-
ringsten ausgeprägt. Am höchsten ist
der Digitalisierungsgrad in den Wirt-
schaftszweigen Informations- und
Kommunikationstechnologie, Finanz-
dienstleistung und Handel. Unterneh-
men des verarbeitenden Gewerbes, des

Baugewerbes oder des Gesundheitswe-
sens haben dagegen noch deutlichen
Nachholbedarf, folgert die Untersu-
chung. Vor allem in den „klassischen“
Bereichen wie Rechnungswesen, Ver-
trieb und Beschaffungswesen stufen die
meisten Mittelständler den Nutzen di-
gitaler Technologien als hoch ein. Weni-
ger überzeugt sind sie vom Einsatz in
der Strategieentwicklung, der Produkti-
on und in der Personalabteilung. 

Obwohl ein Großteil der Mittelständ-
ler mit dem Ausbau der Digitalisierung
erhebliche Vorteile verbindet, wie die
Vereinfachung von Prozessen und Be-
triebsabläufen, damit verbundene Effi-
zienzgewinne, Kostenersparnisse sowie
gesteigerte Wettbewerbsfähigkeit und
vielfältige Individualisierungsmöglich-
keiten, sind die aktuellen Investitionen
in digitaler Technologien jedoch insge-
samt eher gering, resümiert der Baulig-
Bericht. Studienübergreifend zeige sich,
dass in nahezu allen Unternehmen ein
gewisses Maß an Unsicherheit oder
Skepsis insbesondere bezüglich der IT-
Sicherheit und des Cloud-Computings
herrsche. Auch der Datenschutz, ein ho-
her administrativer Aufwand, den klei-
ne und mittlere Unternehmen (KMU)
oft nicht leisten können, die Verfügbar-
keit von ausreichend qualifiziertem Per-
sonal sowie schwer einzuschätzende
Kosten stellen sich als Hindernisse für
eine Umsetzung heraus. 

Gerrit Sames, Professor für Allgemei-
ne Betriebswirtschaftslehre mit
Schwerpunkt Organisation und ERP-
Systeme von der Technischen Hoch-
schule Mittelhessen hat die Ursachen
für die Zurückhaltung im Mittelstand
genauer unter die Lupe genommen. In
einem Beitrag für die Internetplattform
„Industry of things“ analysiert er: „Es
gibt im Unternehmen hunderte von ein-
zelnen Prozessen. Für viele davon exis-
tieren Digitalisierungslösungen. Da
aber die Häufigkeit der Prozessausfüh-
rung sehr unterschiedlich ist, fehlen oft
die Skalen-Effekte für eine Wirtschaft-
lichkeit. Je größer ein Unternehmen ist,
desto häufiger werden Prozesse durch-
geführt und umso eher lassen sich Digi-
talisierungslösungen rechtfertigen.“ 

Der Experte plädiert deshalb dafür,
technische Lösungen zur Digitalisierung
so zu standardisieren, dass sie auf eine
Vielzahl von Arbeitsprozessen anwend-
bar und einfach zu implementieren sind.
„Hier müssen Mittelständler mitwirken
und auch mit anderen Mittelständlern
zusammenarbeiten“, fordert Sames.
Sein Rat: „Standards könnten über Ver-
bände und andere Interessengemein-
schaften geschaffen werden. Ohne Kol-
laboration wird es schwierig. Der deut-
sche Mittelstand ist es wert.“

Experten plädieren dafür, technische Lösungen zur Digitalisierung zu standardisieren, damit sie auf eine Vielzahl von Arbeitsprozessen anwendbar sind
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VON SILVIA VON DER WEIDEN

Fortschritt imSCHNECKENTEMPO
Die Digitalisierung des eigenen Unternehmens bringt Effizienzvorteile auch für
mittelständische Betriebe. Anpassbare Lösungen sind deshalb gesucht
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